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un besonderer Berücksichtigung aderborns

Im Jahre 1540 bestätigte aps Paul 111 (1 dem Spanıer Ig-natius VO Loyola (1491—1556) eine EeCU«C Form VO' Ordens ermmnein-
schaft. [ Der Jesuttenorden, die Compagnia Gesu, bildete kirchen-
rechtlıch einen Kompromui zwischen Z7wel tradıtionellen Wetisen geist-
lıchen Gemeinschaftslebens.

Der Orden knüpfte einerse1its dıe Idee der regulierten Kleriker
Zugunsten der apostolischen Aktıvıtät verzichtete jedoch auf das

g_e_rneinsmnc_: Chorgebet. Andererseits ahm die Iradıtiıon der Men-
dıkantenorden auf, indem weder der einzelne och die Gesamtheit
feste Eınkünfte besitzgn durften. FKıne Ausnahme bildeten lediglich dıe

Vortr Au dem der Westfälischen Kırchengeschichte Paderborn
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Duhr, Bernhard: Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, Teıl
und 1L, Freiburg Br. /—-1  » Teıl 111 un! IV., München/ Regensburg1—1 Ders Jesuiten-Fabeln. FEın Be1 ZUT Culturgeschichte, Freiburg1891 (Gatz, 41rWIN Die Bıschöfe des He Römischen Reiches 1648 bıs
1803 Kın biogra hisches Lexikon, Berlın 1990 Hengst, Karl: esutliten Univer-
Ssitäten und Jesuitenuniversitäten. Zur Geschichte der Universitäten in der ()ber-
deutschen und Rheinischen Provınz der Gesellschaft CSUu Zeıtalter der kontes-
s1ionellen Auseinandersetzung (: Quellen un! Forsc nNngcCn 4aus dem Gebiet der
Geschichte, NF Heft 2 Paderborn 1981 Hengst, Kar/|! Hg.) Westfälisches
Klosterbuch. Lexikon der VOTL 1815 errichteten Stifte un! Klöster VO  —_ ihrer (srün-
dung bıs ZUr Aufhebung, Teıl und (: Veröffentlichungen der Hıstorischen
Kommission für Westfalen ya s Quellen un Forschungen ZuUr Kıiırchen- und Re-
lıgv1onsgeschichte 2 Münster 19972 1994 Hen t’ Karl z  tik VO:  —_ Stadt und
Ständen den Universitäts rivilegien für Münster 1626 un! 1629 In Duchardt,
H (Ho.) Stadt un: Universıität -  I! Städteforschung. Veröffentlichungen des Insti-
tUufs für vergleichende Städtegeschichte in Münster. Reihe Darstellun
39 Münster 1993, 177101813 Hengst, Karl Jesuiten in Deutschland iıhr Wır-
ken den Universitäten im Zeıtalter der Reformation un:! KonfessionalisierungIn S1imOncC1C Jozef g.) I'rnava FOZVO] kultury, Irnava 1998,
/5-84 Koch, Ludwig: esulten-1Lexikon. Die Gesellschaft Jesu inst un! jetzt, Pa-
derborn 1934, Nachdruc Löwen/ Heverlee 1962 /u den Studieninhalten be1 den
Jesuiten vgl ] ucacs, Ladiıslaus: Monumenta aedagogica Societatis JesuMonumenta Hiıstorica Socıtetatis Jesu {f.), Romae 1965 Zur Geschichte der
Universıität allgemeın vgl Müller, Raıiner Geschichte der Universıität. Von der
mittelalterlichen Universitas ZUufr deutschen Hochschule, München 1990



die Ausbildung VO' Novizen bestimmten Kollegien, 7B das
Kolleg Paderborn.

Neben den üblıchen dre1 Gelübden (Armut, Keuschheit un (Ge-
horsam) verpflichteten sıch die Mitglieder einem besonderen Gelöb-
N1s unbedingtem Gehorsam gegenüber dem aps Als spezielle
Aufgabe WwIieES aps Paul 111 dem Orden Ausbreitung un
Vertiefung des Glaubens in Predigt und FExerzitien. Obgleich dıie KEnt-
stehung der Gesellschaft Jesu die bewegten Jahre der beginnenden
Glaubensspaltung fiel, WArLr diese n”ıicht Anlaß der Gründung. uch war
ıhr esonderer Eınsatz in Gymnasıten un Universitäten wie biswe1i-
len och lesen ist einestfalls beabsıichtigt der gar 1el der CGsrün-
dung. Ihre praktische Tätıgkeit der Folgezeit aber heß die „Jesutten““,
wIie s1e alsbhald bespöttelt wurden, jJe ach dem konfesstionellen lıck-
winkel als „päpstliche Kampfgruppe der Gegenreformation“‘ der aber
als „Elıteformation“ der enen innerkirchlichen Erneuerung, der
sogenannten Katholischen Reform, erscheinen.

Die Universitätslandschaft bıs ZuUurfr eformation

Kın Blıck auf dıe Universitätslandschaft Beginn des Jahrhunderts
die altesten Universitätsgründun außerhalb Deutschlands

lagen, 7B Parıs schon VOL Neapel (1224) Rom (1303) Pe-
rug1a (1308) 1s2 (1343) und Florenz 349), Nnur einige nNENNECI.

Dabe1i studierte inNnan Philosophie un Theologte Parıs, Med:izın
Montpellier un Jura Bologna. Die altesten Universitäten auf eut-
schem Boden sind, ach Gründungsjahren geordnet, 1348 Prag, 1365
Wien, 1379 rfurt, 1385 Heidelberg, 1388 Köln 140 Würzburg, 1456
Greifswald, 1473 Irier un 1476 Mainz Diese Biıldungseinrich-

eich hangen ursächlıch mit dem abendländischen Schisma
UuSsSammmenNn, als deutsche Studenten 75 nıcht mehr Parıs bleiben
konnten. Finige Unwversitäten waren territoriale, VO  $ weltliıchen Herr-
schern gegründete Universitäten mit teils eingeschränkten Privilegien,

z B 1409 Leipzig, als die deutschen Studenten Prag verließen, 1455
Freiburg Breisgau, 147972 Ingolstadt un 1477 Tübingen. Der Inıtia-
tive VO'! ürgern gelang CS, 14725 Löwen eine Universität ins Leben

rufen un: spater 1459/60, ach einem ersten Versuch als Konzıils-
universität, Basel

Zu Beginn des Jahrhunderts befanden ich dıie Universitäten
einer geistigen Krise, VOrTr allem, als hef: VO  ; den Reformato-
TEn kam. LDamals schrieb Martın Luther (1483—15406): „Denn man hält
CS dafür, iNan hohen Schulen alle göttliche un menschliche



Kunst lerne; und darum melnt Jederman N1ıemand könne seinen Sohn
besser abschieben, enn dahın und Cott einen oroßen
Dienst, daß s1e iıhre Kınder dahinopfern, S1e geschickt mache,
daraus Prediger, Pfaffen und (sottesdtiener machen, welche (sott
un den Menschen VO' noöothen selien. Dieses Volk mache oroße Her-
Ien, Doktoren un Magıster, die geschickt sind, andere Leute regie-
DOoM wie den Auge sehen, daß N1ıemand Prediger der Pfarrherr
werden kann, se1 den Magister, LDoctor der auf’s wenigste der
hohen Schule gestanden.“ Mıt aller Kraft versuchte Luther die beste-
henden Universıitäten, diese Hauptbollwerke der katholischen Kırche,

sturzen. In einer wiederholt veröffentliıchten Predigt außerte
ar „Die hohen Schulen waren wert, man sS1e ales Pulver
chet; Nıchts Höllischeres un! Teuflischeres ist auf Erden kommen,
VO  ; Anbeginn der Welt, auch nıcht kommen.“‘“

In diesen Ton Luthers stimmte ım Jahre 1521 Phılıpp Melanchthon
(1497—1560) ein In einer Schrift Hieronymus Emser 7—
152/7) erklärte 61 Nıemals se1 EeLWAaSs Verderblicheres, (Cottloseres C1I-
funden worden als dıe Universitäten; niıcht die Papste, der Teufel selbst
se1 iıhr Urheber. So WArLr ( nıcht verwundern, daß Luthers un!
Melanchthons Anhängern zahlreiche Prädıiıkanten die Univers1-
taten als „Synagogen und Greuel des Verderbens““ und überhaupt C
gCn alles vernünftige Wıssen un alle gelehrten Studien Felde
Krst als die Humanıitsten un dıe Brüder VO: (semeinsamen Leben den
Wert einer guten Ausbildung in den Gymnastien und Unitversitäten
wieder ins Bewußtsein der führenden Bevölkerungsschichten brachten,
irat eine Wende ein.

Die Universität Löwen mit Erasmus VO Rotterdam (1469—1536)
Öffnete siıch als dem umanısmus und wurde dessen Mittelpunkt
mit 2 . 00O Hörern. uch Köln Hörer), Heıidelberg, Straßburg
un Afrıs öffneten sıch den modernen, weltoffenen Ideen Als aber
Parıs, LOÖöwen un Köln die Lehre Luthers ablehnten, wanderten die
me1listen Humanıisten VO Oft ab uch viele andere deutsche Univer-
s1itäten wIie Leipzig, Frankfurt/Oder 506), Greifswald, Rostock un
Tübingen verhielten sıch reserviert gegenüber den rteformatorischen
Lehren. Nur Wıttenberg (gegründet gelang CS Luther und Me-
anchthon ab 1518, Humantismus und Reformation einer Eıinheit
verbinden, daßl die Unwversität schon bald 2 000 Horer zahlte.
Neue landesherrliche Universitäten wurden den protestantischen
Ländern geschaffen, Marburg/Lahn 1527), Königsberg
Jena (15358) Helmstedt 574), Altdort (1578) Herborn 1584 - Gießen

Rıinteln (1620) Straßburg (1621) Duisburg (1665) Kiel (1665)
Halle (1694) un: Erlangen (1743) Von den bestehenden wurden TU-



bingen (nach Rostock (nach Greitswald (nach un:
Leipzig (nach der Reformation zugeführt. Durch die konfess10-
nellen Auseinandersetzungen erhielt dıe Theologische Fakultät fast
allen Universıitäten, ob katholischer der protestantischer Pragung, eine
führende Stellun

In katholischen Ländern eine Erneuerung erst VOL der
Jahrhundertwende ein. Dabe1 fiel dem Jesuittenorden eine führende
olle

Der Weg der Jesuiten diıe höheren Schulen in Deutschland

Als erster Jesult kam och Gründungsjahr der Gesellschaft etrus
Faber 0als Begleiter des aiserlichen Dıiplomaten Peter VO  —
Ortiz beim Wormser Relig1onsgespräch Jahre 1540 ach Deutsch-
and. ber erst be1 seinem zweıliten Autenthait als Berater des papstlı-
chen Nuntius 10vannı Morone (1509—1580) 15472 auf dem
Reichstag Speyer drängte eher der Zaufall Pater etrus Faber auf das
Katheder einer deutschen Universität. Die Beauftragung Vorlesun-
Cn der Universität Mainz scheint eher der VOTLr Ort CWONNCNCH
FEinsıcht die Notwendigkeıit, als einer VO'  $ der römischen (Ordens-
zentrale geplanten Absıcht erwachsen sein. Denn och Vorjahr
hatte die Ordensleitung die UÜbernahme VO Lehraufträgen strikt abge-
lehnt. Im AusnahmefTfall dürfe iNnan mMit lıck auf eine bessere Ausbıl-
dung den örtlıchen Seelsorgeklerus Ochstens Vorlesungen
Kontroverstheologie der Moral übernehmen. Im Dezember 1542,
also wenige Monate ach dieser Weisung, elt Faber auf Drangen des
Maıinzer Erzbischofs Öffentliche Vorlesungen der Kxegese also
nıcht, wIie erlaubt, praktischer Theolo e

In Ingolstadt, Moriıtz VO Hutten (1532—1552) als Kıchstätter
Bischof zuständig W: zeichnete sıch bereits 1549 ab WAS die 'Lä-
tigkeit der deutschen Jesutten den naächsten zweihundert Jahren pra-
gend werden sollte: der Dienst der studierenden Jugend sowohl als
Seelsorger wie auch als Gymnastal- un: Hochschullehrer. Dabe1 ist hier

Ingolstadt WIE auch spater den anderen Gymnasıen und och-
schulen übersehen worden, daß die Jesuiten siıch nıcht diese
olle gedraängt haben S1e wurden vielmehr als Helfer der Not VO  ;
den zuständigen kırchlichen un! weltliıchen Stellen als Gymnastal- un
Hochschullehrer berufen. Erst nachdem der Bayernherzog Wılhelm
(1508—1550) die römischen Stellen des Ordens wiederholt gedrängt
hatte, trafen November 1549 die Jesuiten Petrus Cantis1ius
(1521—1597) Claude Lie Jay (um 1504—1552) und Alfons Salmeron



(1515—-1585) Ingolstadt ein. eine Antrıttsvorlesung elt Cantis1us
November 1549 Erst 1556 eröffneten dıe Jesuiten Ingolstadtuse1inan-ein eigenes Gymnasıum un übernahmen ach langJä

dersetzung 1585 endgültig die Lehrstühle der Philosophischen Fa-
kultät. In der Theologischen Fakultät konnten s1e, VOT allem
angel Dozenten den eigenen Reıihen, iro  R wiederholter Bıtten
des Landesherrn Nnur Z7we1l Lehrstühle übernehmen. In der juristischen
und medizinischen Fakultät WAaIen dıe Jesutiten nie Die Unit1-
versität behielt jeder Zeeit ihre überkommene Selbstverwaltung.
uch dıe Jesutiten mußten siıch in allem ach den alten Statuten richten.
Miıt dieser Übernahme ordentlicher Vorlesungen Alten bzw Neuen
LlLestament un Dogmatık durch Jesutiten erwachte die Theologische
Fakultät Ingolstadt Leben Dieser V organg ist lıck auf
dıe nachfolgende Universitätsgeschichte Ingolstadts als ein FEreign1s
VO „epochaler Bedeutung““ gedeutet worden.

Im Nordwesten bildete Oln eine Ausnahme. Als sich der 1ZD1-
schof Hermann VO  - Wıed (1515—1547) der Lehre Luthers zuwandte,
stand die MaJorität des Domkapıtels, des Stadtklerus un des Stadtra-
tes, VOTLr allem auch durch das Wırken des schonnn ersten eut-
schen Jesutiten etrus Faber, treu ZuUuUr alten Kırche Der Gründer der
Niederlassung der rheinischen Domstadt, dıe der Geschichte des
Ordens einen Ehrenplatz einnimmt, erkannte die Schlüsselpositionseines ehemalıgen Studienortes das Schicksal der deutschen Kıiırche
Pater etrus Canıs1us, spater als zweıter Apostel Deutschlands gefeiert,hatte bereits 15  N Köln mit steben Gefährten eine Jesuttenkommu-
nıtät gebildet. Als die Patres 1556 die Leitung des altehrwürdigen Köl-
ner Gymnasium Irıcoronatum übernahmen, begründeten S1e schon
ach wenigen Jahren den Ruf dieses Gymnas1ums als dıe katholische
Eliıteschule. Neben dem Jesuitengymnasıum bestanden in Köln Z7wel
weıtere Gymnasten, dıe gemeinsam die Philosophische Fakultät der
Universität bildeten. In der Philosophischen Fakultät übernahmen dıe
Jesutten somıit 1U  He 1/ der Lehrstühle während S1E be1 der Theologte niıe
feste Lehrstühle besetzten, sondern als Lehrstuhlvertreter
Cn Fächern wenige Jahre tätıg wurden. Dies in der Univers1-
tatsgeschichte nıchts Neues. eit Jahren hatten Mitglieder der alten
Orden, Köln z B dıe Karthäuser, Lehrstühle den TheologischenFakultäten inne

Der Augsburger Fürstbischof Kardınal (Jtto Iruchseß VO Waldburg(1543—1573) holte beispielsweise Pater etrus Cantis1ius Jahre 1559
ZU: ständiıgen Domprediger die 9/40 protestantisch gewordeneStadt un übertrug den Jesutiten weni1g spater die Universität Dıllingen.
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Auf Bıtten des Inerer Kurfürsten Johann VO  $ der Leyen
1567) amen die Patres 1560 die Bischofsstadt der Mosel Im
darauf übernahmen s1e den Unterricht Gymnasıum und der
Philosophischen un: Theologischen Fakultät der herunterge-
kommenen Universität. Jura un: Medizın bliıeben wie Ingolstadt,
Köln Irnrer un Würzburg der and der bisherigen Professoren.
uch blıieben WIE Ingolstadt dıe alten Statuten bestehen. Organi-
satorisch trat also keine Veränderung ein

Im Nachjahr folgten die Jesuiten dem Ruf des Mainzer Erzbischofs
Danıiel Brendel VO Homburg 51582 seine Metropole den
Maın 1562 übernahmen s1e eines der beiden bestehenden Gymnasien
un ab 1600 Lehrstühle der Philosophischen un Theologischen
Fakultät der dortigen Universität. Sonst anderte sich auch hiıer niıchts

Auf Bıtten des schon genannten Augsburger Bıschofs (Otto VO

Waldburg kamen Jesuitenpatres 1563 das Gymnasium und
die Universität Dillingen. ach un ach formten S1e daraus eine
Jesuttenuniversität ach ihren Vorstellungen der „Ratıo studiorum““.

In W burg leßen s1e siıch auf das Ansuchen des Bischofs Friedrich
VO' Wırsberg (1558+1575) Jahre 1567 nıeder un übernahmen erst
ab 1582 ach un: ach den Dienst Gymnas1um un auf dem Ka-
theder der fast erloschenen Universität Phılosophie und Theologte.

Die Niederlassung der Jesuiten elsässischen Moaolsheim bildete
einen wichtigen Stützpunkt außersten Sudwesten des deutschen
Sprachraums. |DIS: AUS Stralßsburg verdrängte Fürstbischof Johann VO'

Manderscheid-Blankenheim (1569-1592) hatte die Jesuiten 1580
seine aähe z Errichtung eines Gymnası1ums gebeten un übergab
ihnen ach systematischem Ausbau des Gymnasıiums 1618 eine Jesut-
enunimversität.

Im Rahmen dieses Ihemas SO der Blıck vorrang19 auf die Ent-
wicklung Miıttel- un! Norddeutschland, also das Gebiet der rheini1-
schen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu, gelenkt werden. Aus den
beiden deutschen Urprovinzen, der „„‚Germanta superlofr“ und der
„Germanıia interior‘“ VO 1.336; durch Tellung der letzteren 1564
dıe belgische un die rheinische Provınz hervorgegangen. Dıie rthein1-
sche wurde 1626 nochmals die oberrheinische und niederrheinische
aufgeteilt; Westfalen dabe1 ZuUur nıederrheinischen Ordensprovinz.

In Uünster erlangten die Jesutiten dem Kölner Kurfürsten
Ernst VO Bayern (1585—1612) der auch als Administrator üunster
Verantwortung trug, ab 1588 sehr schnell eine herausragende Bedeu-
tung Der Nachto VO Fürstbischof rnst, sein Nefte Ferdinand
VO Bayern (1612+-1650); selbst bei den Patres CIZOYCNH, blıeb iıhr
dankbarer Förderer. Sofort ach Übernahme des Gymnası1um Pau-



lınum oingen dıe Jesuiten systematisch den Aufbau eines Jesuiten-
studiums. Die Ausbildung eines Jungen Klerus Geist des Reform-
konzıls VO Inent WaAar iıhr 1el Deshalb lag auch üunster der Ak-
zent neben Philosophie un Theolog1e betont auf der praktischen Pa-
storal. 1629 schien auch unster eine Jesuitenuniversität oreifba-
er ahe Die unterschiedlichen Vorstellungen VO Fürstbischof, and-
standen un der Gesellschaft Jesu vereitelten jedoch Iro  © bereits AuUS-

gefertigter päpstlicher un aiserlicher Universitätsprivilegien die

veränderten Verhältnissen erst 1/80 auch Universitätsstadt.
Hochschulgründung. Deshalb wurde die Hauptstadt Westfalens

ach Osnabrück tführte der Weg der Jesuiten erst spat. och kamen
s1e ier schnell A1L1LS Ziel; allerdings hne bleibenden rfo Kardıiınal
Fıtel Friedrich VO Hohenzollern-S1igmaringen (1623—1625) übertrug
ıhnen 1625 dıe Schola Carolına Osnabrücker 1IDom Sein Nachfolger
Franz Wılhelm VO: Wartenberg Fl stiftete ihnen dre1i Jahre
spater ein Kolleg und weihte bereits 1632 die Zzweıte westfälische Je
sultenuniversität ein, die mit päpstliıchen und katiserlichen Nıvers1-
tätsprivileg1en ausgestattete Academıa Carolına. Doch schon Nach-
jahr erstickten die schwedischen I'ruppen die Junge Stiftung Keım

In Bamberg errichtete Fürstbischof Melchior (Otto Vaoıit VO  $ Salzburg
(1643—1653), der se1n Philosophiestudium Würzburg un:! sein
Theologiestudium in Dıllıngen be1 den Jesuiten absolviert hatte, auf-
bauend auf einem Jesuttengymnasium, 1648 eine Jesuttenuni-
versıität ach dem Paderborner Muster.

Das Schulbeispiel aderbDborn für den Ausbau
einer Jesuitenniederlassung bıs hın ZuUf Jesultenuniversität

ach diesem allgemeinen Überblick ber dıe Tätıgkeit der Jesuiten
Gymnasıen un Universitäten deutschen Sprachraum So 11U:  w

Beispiel VO Paderborn gezeigt werden, wIie die Jesuiten sehr
un immer wieder auf Bıtten und Drängen der zuständigen Behörde
den Aufbau einer Niederlassung VO'  —$ der ersten Übernahme einer Seel-
sorgeverpflichtung bıs Errichtung einer Jesuttenuniversität
urchführten.

a) LDer Weg der Jesuiten ach Paderborn
Dietrich VO Fürstenberg (1585-1618). neben dem Würzburger Jultus
Echter VO  $ Mespelbrunn (1572-1617/) der berühmteste Schüler des
Kölner Irıcoronatums un VO 1585 hıs 1618 Fürstbischof ader-
born. hat seinen Namen auf dıe eite der Geschichte des Jesut-
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tenordens Westfalen geschrieben Bereıits Oktober 1580 also
lange VOTL unster und Osnabrück, bezog Pater Christian Halver als
Domprediger neben der Bartholomäuskapelle das Haus Ikenberg
12 Schatten des Paderborner 1Liıboridomes Dietrich VO:  - Fürsten-
berg damals och omprops hatte konfesstionell gespaltenen
Domkapıtel durchgesetzt, Jesuit Aaus Heıiligenstadt als ständiger
Prediger die damals freigewordene Domkanzel verwaltete Er haltf auch

nde anuar 15823 dıe Patres der Domschule dem „Gymnası1um
Salentin1ianum Fuß fassen un Maı 1585 MmMIit dre1 Patres gyanz
übernehmen konnten Als iıhr (söonner selben den Paderborner
Bischofsstuhl bestiegen hatte vermochten dıe Patres kürzester Zeeit
mMit Unterstutzung auf dem Gelände des ehemalıgen Miınori1-
tenklosters Kolleg un bald darauf auch Novı1zıat
einzurichten er als „Retter des katholischen Glaubens der Pader-
borner Kiırche“ gefeierte Fürstbischof krönte SE Lebenswerk, als
dann 70)jährıg Jahre 1616 MTL oroßer Fetierlichkeit die ‚„‚Academia
Theodoriana“‘ als dıe Universität Westfalens einweihte

Der Aufbau der akademischen Studien ab 1613
Bereits der Stiftungsurkunde des Kollegs hatte der Paderborner
Fürstbischof Dietrich VO' Fürstenberg die Hoffnung geäußert,
diese CU«C FEinrichtung VOT allem „„1doneos Corruptosque
curatores“ also on Seelsorger seEINE 1Özese hervorbrin-

INOSC { )ie gleiche Zielsetzung spricht AuUuSs der Supplık VO' 21 ( -
tober 1613 aps Paul In dem Bıttgesuch
Universitätsprivileg begründete die Notwendigkeit der CISCNECN
Hochschule erster Stelle MmMit dem Hınweis auf die Ausbildung VO'

„„EXeEIFCILAUSSIUMI Domintı operarı1"“ Die ersten Schritte
hoheres Studium ZUr Heranbildung der beiter Weinberge des
Herren hatten die Jesuiten ihrem Gymnasıum bereits nde 1613
durch die INSULUNO Philosophiae zusatzlıches Angebot phi-
losophischer Vorlesungen eingeleitet Ebenso sollten Nalı dieser Zeeit
dıe zukünftigen Seelsorger auch AUS der Theologte das „„JUAC tIro-
Vers14s de relıx10ne eit CAauUSsS4s con  UHae complecitur“, also Kontro-

un: Moral. hören können. Vermutlich personeller KEng-
VO se1iten der Jesuiten wurde dieses Lehrangebot ]JE-

doch erst Herbst 1614 eingeführt.



C) Dıie Stiftung, Privilegierung un Eröffnung der
Paderborner Uniiversität 61 4—1 61

Miıt der erwähnten Einführung der philosophischen Vorlesungen und
des Pastoralkurses hatte der Unterricht Gymnası1ıum der Jesuiten ein
DEWISSES akademisches Nıveau erreicht. Die Anstalt jedoch och
nıcht der Lage, WwWIeE eine Universität den wissenschaftlichen Nach-
wuchs graduteren. Dieses 1el verfolgte Dietrich VO Fürstenberg
spatestens se1it 1613, als ZUm ersten Male ausdrücklıiıch VO einer
Universitätsgründung sprach. In der Supplık VO
Oktober 1613 dıe päpstlıchen Universitätsprivilegien begründete
dıe Notwendigkeit einer solchen ‚Academıta catholica““ mıit dem
Fehlen einer entsprechenden Bıldungsstätte den Priesternachwuchs
nicht 1Ur seinem Bıstum, sondern auch „tota veitfere Saxonta“‘
sOowle den unmittelbar angrenzenden und entfernteren Gebieten. Miıt
deutlich konfessionellem Aspekt verwies darauf, die nachsten
katholischen Uniiversitäten (wohl Köln  ‘9 Maınz der Würzburg) bıs
100 Meiılen entfernt lägen un: dıie lernbegierige Jugend seines Sprengelsdeshalb ohl seinem Leidwesen protestantische Universitäten
(er me1inte offenbar Marburg, Gießen und Helmstedt) aufsuchen muß-

Wahrend unster wenige Jahre spater die Realisierung der dorti-
CNn Universitätspläne der Finanzierung und inneren UOrganisation
scheiterte, bestegelte Paderborn Fürstbischof Dıietrich Sep-tember 1614 dıe Stiftüngsurkunde für seine ‚„„Academıa duarum facul-
tatum““ und übergab diese als sinnfälliges außeres Zeichen dem TrOovin-
71a1 der Gesellschaft Jesu. Der Miäzen der Uniiversität stiftete
darın Reichstaler AUS seinem Privatvermögen den Unterhalt
der ertforderliıchen Professoren. Wıiıe ausdrücklich erwähnt wurde, atte
siıch Gegenzug der Urdensgeneral Claudius Aquaviva (1580—1615)dazu verpflichtet, genügend Professoren stellen, die g_scholastische Theologie ‚1uxta Universitatis Societatis

Jesu  CC gelehrt werden könne. ach der Behebung einzelner Querelen
mit dem Kölner Nuntius der befürchteten Beeinträchtigung der
dortigen Unwversität erteilte Papst Paul Aprıl 1615 der Pader-
borner Universitätsstiftung dıe uüublıchen Privilegien ein ‚Studiıum
Generale eit administratione dıictae Soctetatis praeposıitigeneralis‘“. Katiser Matthıas I1 (1537—= 1619 bestätigte und privilegierteseinerseits die Universitätsstiftung des Paderborner Fürstbischofs

Dezember 1615 als „Gymnasıum Studitum Universale“‘ mit Z7we1l
Fakultäten, namlıch ‚„„SaCrxa theolog1a NECNON philosophia et
quibuscumque scient1s in Gymnasıts Soctetatis Jesu tradı solitis““, und
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ZAN alles ‚1uxta formulam Dılınganae" also alles ach dem Vorbild
der Uniiversität Dıllıngen. Bezüglıch der Geltung akademischer Wür-
den un Grade sollte dıie jJunge Paderborner ‚Alma mater““ allen beste-
henden alten Hochschulen, namentlıch Heidelberg, Tübingen, Freiburg
un Ingolstadt, gleichgestellt werden.

Im September 1616 vollendete Dietrich VO'  $ Fürstenberg sein
Lebensjahr un se1it 21 Jahren den Paderborner Bischofsstab.

Die Einweihungsfeierlichkeiten der Universität hatte der ogreise
Mazen auf den September festgesetzt. Der Festtag begann mit der
Weihe des Hochaltares der Jesuiten- und nunmehrigen Univer-
sitätskirche un einem VO Müunsteraner Weihbischof Nıkolaus Arres-
dorf (1592--10620) zelebrierten Pontifikalamt, dem der Stifter der
Universität „PUrPUurcO habıto““ teilnahm. Das annn folgende
Eröffnungszeremontell der Universität der Festaula, das VO'  $ den
spateren Jesuttenuniversitäten übernommen wurde, begann mit dem
akademischen Rechtsakt ach dem Verlesen der päpstlichen Bestäti-
gungsbulle folgten ein Musıikstück un das Fürbittgebet aps Paul

In oleicher Weise verfuhr man mMit der Publıkation des katiserlichen
Dıiploms. Die Feier erreichte ihren Höhepunkt, als der Stifterbischof

ersönlıch die Bedeutung des ages durch eine Ansprache würdigte,
dıe beiden Urkunden, das Zepter sowle dıe übrigen Universitätsinsign1-

aufnahm un: S1E annn ZU rechtlıchen Zeichen der Übereignung
seiner Stiftung dıe Gesellschaft Jesu persönlich dem anwesenden
Ordensprovinzial überreichte. Nun folgte akademischer Form die
Besitzergreifung der Universität durch den Jesuttenorden. Der Proviın-
71a] dankte, ))u Par erat““, dem Fundator un sprach Fürbitten zunächst
für den prasenten „princeps fundator““, sodann auch aps un
Kaiser. Hierauf elt „possess1on1s adeunte causa““ wie der Chronist
eigens erläuterte in Anlehnung ein qChriftwort ein Jesuitenprofes-
SOTFr die akademische Festrede. Das feierliche Te 1Deum der nunmeh-
rigen Universitätskirche beschloß den akademischen Teıl der Eröff£f-

feler.
Die Bedeutung des Tages für Fürstentum un! 1Özese zeigte das

Mittagsmahl Speisesaal des Jesuttenkollegs. Neben angesehenen
auswärtigen (3ästen iıhnen der protestantische del der umlıe-
genden Territorien tafelten mMit dem Bischoft Vertreter aller Stifts-
stände un der Städte. Kın Nachmittag VO' der studentischen Ju
gend aufgeführtes Schauspiel 55  Der welise Salomon““‘ und die dem Stifter
dargebrachten ‚„„oblatae primitiae” stellten die Bedeutung des
Tages heraus. Der möglicherweise schon geäußerten der aber er-
wartenden Kritik der 7 we1i-Fakultäten-Universität Paderborn
begegnete der für das est be1 Pontanus Paderborn gedruckte ‚„„Pan-
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egyricus““ AUS der Feder des Kollegrektors Johannes Horrion mit der
Klarstellung: es seien dıe „scholastıci et doctores, qui facıunt Univers1-
tatem';  c un: nıcht die Anzahl der Fakultäten.

Die Wirkungsgeschichte der Jesuiten in Westfalen

Westfalen hatte ab 1616 Paderborn eine eigene Universität. Die ka-
tholısche akademische Jugend Westfalens brauchte 1U  ; nıcht mehr
außer Landes studieren, wIie ELTW: protestantischen Marbur Die
VO' aps un Katiser mit Privilegien ausgestattete Hohe Schule über-
gab damals der Fürstbischof gleich VO Anfang der alleinıgen Ver-
fügung des römischen Generals der Gesellschaft Jesu. Ks dies die

sogenannte Jesuttenuniversität und das Modell für die Univers1-
tätsgründungen Molsheim Osnabrück (1630) un! Bamberg
(1648)

Von jenen Patres, deren wissenschaftlıche un kulturelle Leistung
ber dıe tTenzen Westfalens hinaus bleibende Anerkennung gefunden
hat, selien diesem Rahmen genannt:

Friedrich Spee VO Langenfeld (1591—-1655). Die 7zwischen 16223
un! 1631 mit Unterbrechungen Paderborn verbrachten Jahre zahlten

den fruchtbarsten seines Lebens. Von 1623 hıs 1626 diıchtete Pater
Spee, damals Prediger Dom un Proftfessor der Universıität, den
Hauptteil der Lieder seiner „ I’'rutznachtigall““. In Rınteln der Weser
erschien 1631 aNONYIN seine ‚„„Cauto c  criminalıs die ein allmähliches
nde des Hexenwahns brachte, aber für iıhn alsbhald Zur Entfernung AuUus
Westfalen führte

Nıkolaus Schaten (1608—1676) schuf ach den Jahren seiner Seel-
sorgetätigkeit in unster un Dortmund ab 1669 Schloß Neuhaus
als Hofannalıst Ferdinands VO Fürstenberg 11 die „Historia
Westphalıae““, dıie ıhm Mit seinen ‚‚Annales Paderbornenses“‘ den FEh-
rentitel des „Pioniers der westfälischen Geschichtsforschung““ eintrug

Aus dem Kreis der Paderborner Jesuttennovizen ra Athanasıus
Kircher (1601—1680) hervor. eit 1634 Rom tätıg, entzifferte als
einer der ersten Hieroglyphen agyptischer Denkmüäler. Der Verfasser
zahlreicher und wiederholt aufgelegter Werke L der Mathematık,
Physık, Chemite, Astronomie un! Botanık als einer der Begründer
der Sinologte. FKınen Teıl seiner römischen Jahre verbrachte
dem ersten deutschen Nachfo des Ionatius VO Loyola, General
Goswin Nıckel (1582—1664). Dieser ab 1630 mehrere Jahre Pro-
vinzıal der rheinischen Provınz SCWESCH un eitete VO 1652 bis 1664
die Gesellschaft Jesu
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Wıe in der Weltkirche hat sıch der Jesuttenorden auch Westfalen
historische Verdienste erworben. Nıcht zuletzt verdanken die ka-
tholischen Bıstümer ıhre Erneuerung aAaus dem Geilst des Konzıls VO

Trıent. Parallel ZUr pastoralen Tätigkeit schutfen die Jesutiten mMit der
UÜbernahme der Errichtung VO Gymnasıten un Universitäten
ıhren Kollegien (ahnlıch den Colleges angelsächsischen Bereıch)
Bıldungssystem, das hıs ins Jahrhundert als vorbildlıch angesehen
wurde. Die zentrale Leitung der Biıldungsanstalten durch den römi1-
schen Ordensgeneral betonte den universalen Charakter der Studien
un sicherte Vergleich den Landesuniversitäten, nicht selten
provinziellen Zuschnitts, die Erganzung des Lehrkörpers AuUS einem
beachtlichen personellen Reservoıir VO: internationalem Rutf.

Rückblick und Ausblick
Eın lıck der Wende VO' ZzZu Jahrhundert auf die Univer-
sıtatslandschaft Reich ze1igt eine gvewisse Parıtäat zwischen Alt- und
Neugläubigen. Beide Konfessionen hatten Bemühen konfess10-
elle und erritoriale Abgrenzung das spätmittelalterliche Hochschul-
ne zahlreiche Neugründungen erweitert. SO standen 1700 den
1/ lutherischen bzw. reformierten Unıversitäten 14 katholische Hoch-
schuleinrichtungen gegenüber. Dabe1 hatten sıch Zzweli protestan-
sch gewordene Universitäten, Erfurt un Heıidelberg, politi-
scher Veränderungen auch wieder den Katholi:ken Öffnen mussen und

parıtätisch geworden.
Dieses Verhältnis VO protestantischen un! katholischen Unıiversi-

taten (jeweıils blıeb auch ahrhundert bestehen, weıl mit
Fulda (1734) unster (17/43) un Bonn (1774/84) dre1 Neugründun-
Cn katholischer geistlicher Landesherren hinzukamen. Die Hälfte die-
SsSer katholischen Hochschulen lagen den oft sehr kleinen Territo-
rien geistlicher Fürsten.

Tatsaächlich hat der Jesuttenorden konfesstionellen Zeıitalter
allen alten katholischen Universitätsstädten des Reiches LOöwen ausSs-

SFCNOMUNECNHN neben den Gymnasıen die Philosophischen Fakultäten
Zum orößeren eıile besetzt. Darüber hinaus konnte auch den
Theologischen Fakultäten den zentralen Fächern zumindest Zzeitweli-

fassen. Außer der alten Benediktineruniversität Salzburg hat
die Lehrstühle samtlıchen Universitätsneugründungen kathol}i-

scher Landesherren dieser Zeit eingenommen. Dabe!1 der Orden
aufgrund seines guten akademischen Nachwuchses schon bald der
Lage, diesen umfangreichen Unterricht den sogenannten Jesuttenuni-
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versitäten Dıllıngen, Paderborn, Molshemım, Osnabrück und Bamberg
hne den Eınsatz temder Kräfte anzubieten.

Das Ausscheiden der Jesulten ;  S dem
deutschen Bildungswesen

Aus einem zweıifachen CGGrunde geriet der Jesuttenorden Beginn des
Jahrhunderts be1 veränderten Zeitverhältnissen in die Die

Beschränkung der höheren Studıen auf Phiılosophie un Theologte, das
he1ißt der Verzicht auf die klassıschen Disziplinen der Jurisprudenz un
der Medizın, wurde auch katholischen Kreisen mehr und mehr als
erengung empfunden. In unster hatte dies Beginn des
hunderts ZU: Scheitern der Universitätspläne geführt. J6 stärker sich
mMit der Aufklärung der absolutistische Anspruch der Landesfürsten
ihren Territorien durchsetzte, desto mehr erschien der VO  - Rom aAus
zentraliıstisch geleitete Orden als Fremdkörper. Den Intrigen dıe
Patres; die ber viele Generationen hinweg dıe gesuchten Erzieher VO
Prinzen und Beichtväter europäischen Königshäusern EWwWeESEN wWwW2-

ren  ‘5 beugte sıch schließlich aps Klemens (1769—41 774) Miıt dem
Breve „Dominus Redemptor noster‘“ hob den Orden 17753 auf
un: kerkerte SOgar den Nachfolger des Ignatius, Pater Lorenzo
Riecı der FEngelsburg ein dieser 1775 starb

Be1 seiner Auflösung zahlte der Jesuittenorden in Proviınzen ber
Mitglieder. Von den 609 oroßen Kollegien des Ordens lagen

allein 17 deutschen Sprachgebiet, davon 25 den beiden rhein1-
schen Urdensprovinzen. Der Orden hatte der Kırche bedeutende
Heıilige geschenkt wIieE Franz Xaver, Robert Bellarmin un! etrus Canı-
S1US, AZu 116 Selıge, VO  = denen 112 den Martertod gestorben sind.

Neben ihrer herausragenden Tätigkeit den dre1 Bıschofsstädten
Paderborn, unster un: Osnabrück die Jesutten das Netz
ıhrer apostolischen un: pädagogischen Arbeiıt ber eine Vielzahl VO  $
(Orten Westfalens. Misstionsstationen errichteten s1e Anholt, Bent-
heim Haltern, Hameln, Horstmar, Recklinghausen, Steele, Warendorftf
un Werne; Residenzen hatten S1e manchmal ZWAAaTr ber wenige
Jahre Arnsberg, Essen, Falkenhagen, Geist, Lippstadt, Meppen
un: Warburg. In Büren un Coesfeld bauten S1€e respektable Kollegien.
Fuür das sudlıche Westfalen erlangte ihr Kolleg Siegen orößere Be-
deutung, dem auch der spatere Paderborner un Münsteraner
Fürstbischof Ferdinand VO Fürstenberg (1661—1683) seine Ausbiıl-
dung erhielt.
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Zurückschauend aßt siıch festhalten: ast alle katholischen eistli-
chen des un Jahrhunderts den deutschen 1hözesen erhielten
ıhre wissenschaftliche un spirituelle Ausrtichtung den Bildungsein-
richtungen der Jesutten; auch alle Lehrer und Beamten hatten deren
Gymnasıen un Universitäten besucht un! waren durch dıe Jesutten-
ir gepragt worden. Für den katholischen Bevölkerungsanteil West-
falens ist daher die Aufhebung des Jesuittenordens und das Ver-

bundene Ausscheiden 4Aus den Bildungseinrichtungen rückschauend
betrachtet als ein schmerzlicher Verlust empfunden worden.


